
V O M  S T E I N  B R U C H
Z U R  N A T U R O A S E  U N D
ZU R BAUZON E
Die Rekultivierung eines Gebietes von der Grösse des Steinbruchs Schümel slellt eine Besonderheit dar, wenn auch

Planung und Ausführung der meisten Massnahmen wesentlich weniger auffäll ig sind, als es der Abbruch der Zementfab k

war, Es ist die Regel, heute sogar gesetzliche Pflicht, dass in einem Abbaugebiet neben dem Abbau der Rohstolle auch

fortlaufend die fertig ausgebeuteten Flächen rekultiviert werden. lm Schümel war das aulgrund der Abbauentwicklung und

der nacheinander eingesetzten Abbaumethoden nicht der Fall, über Jahre hin konnten sich Tiere und Pflanzen ansiedeln.

Die Verantwortlichen des Zementwerks von "HCB, die beauftragten LandschaftsarchiteKen und die Behörden standen vor

der Aufgabe, sinnvolle Nutzungen und den erfordellichen Schutz mit den entsprechenden Herstellungs- oder Erhaltungs-

massnahmen festzulegen und möglichst rasch zu realisieren.

D E R  L A N G E  W E G  Z U M
G U LT IG EN PROJ EKT
Der Auftrag zur Erarbeitung eines Rekultivie-

rungsprojektes an das Landschaftsarchitektur

büro Stöckli, heute Stöckli, Kienast & Koeppel,

Wettingen, erfolgte 1978. In dieser Zeit herr-

schte in der Bevölkerung ganz allgemein Unbe-

hagen über die vielen Kiesgruben, Steinbrüche

und anderen Abbau- und Deponiestellen. In

Holderbank dürfte zudem die Befürchtung

gross gewesen sein, dass die Gemeinde von

der CFH mit der grossen "Landschaftswunde,

allein gelassen werde, Eine Rekultivierung hat-

te es zuvor nicht gegeben.

So ist es sicher nicht verwunderlich, dass das

erste, im Januar '1979 vorgelegte generelle

Gestaltungs- und Rekul'iivierungskonzept so-

wie das im September 1979 Jertiggestellte

Rekultivierungsprojekt bis zum Abschluss im

Frühjahr 1995 viele AnderLrngen erfahren ha-

ben.

Das hat aber seinen Grund auch darin, dass

während der letzien 10-15 Jahre die Anfor-

derungen an die Wiederherstellung von Ab-

baustellen einem sehr starken Wandel unter-

lagen. Einerseits wurden strengere und

klarere Bestimmungen erlassen, andererseits

wurde die Bedeutung von Abbaustellen als

zeitweiser Ersatz für selten gewordene Le-

bensräume und deren Entwicklungsphasen

erkannt. Zur Aufgabe der Rekultivierung, das

heisst wörtl ich .wieder in Kultur nehmen; wie-

der bebauen,, gesellte sich als Teilaufgabe

dre Renaturierung. das heisst -her- bzw. wie-

derherstellen naturnaher Verhältnisse, schaf-

fen oder ermöglichen standort- und regions-

typischer Lebensräume,. In der Bevölkerung

hafte sich die Einstellung zu den Unkrautern,

zu ungenutztem Land geändert. Heute ist den

meisten Menschen klar, dass eine sich

allmählich entwickelnde Wiese besser ist als

eine Ansaat mit fremden Gräsern für das
"schnelle Grün". Heute lässt es das Waldge-

setz auch zu, dass die Ersatzau{forstungen all-

mählich von selbst aufwachsen können, an-

statt grosse Flächen mit einer Baumart

gleichzeitig zu bepflanzen,

Im Frühjahr 1984 werden Konzept und Pro-

jekt von 1 979 mit den Behörden besprochen.

Danach werden weitere Grundlagen über ge-

ologische Besonderheiten und über Flora und

Fauna erstellt. Bereits im September 1984

kann das überarbeitete Gestaltungs- und Re-

kultivierungsprojekt eingereicht werden. Am

23.7.85 wird es vom Gemeinderat mit ver-

schiedenen Au{lagen genehmigt. "ln Holder-

bank können die Landschaftskosmetiker ans

Werk" titelt das AargauerTagblatt am 20.7.85

wenig schmeichelhaft - wohl in derVorstellung,

dass nur die Wiederherstellung des ursprüng-

lichen Zustandes die ,,richtige, Lösung set.

Das Projekt hatte aber gegenüber 1979 we-

sentliche Anderungen erfahren:
- Verzicht auf Stabil isierungs- und Begrü-

nungsmassnahmen, die tatsächlich "Land-

schaftskosmetik" bedeutet hätten
- keine Herstellung von Landwirtschafts-

flächen
- weniger Autforstungsflächen

und ergänzend dazu:
- ausgedehnte Bereiche, auf denen sich

lang{ristig verschiedene Magerwiesen-

typen entwickelnsollen
- ausgedehnte freie Fels-Steilwände und -

böschungen
- Blockschutthalden
- ausgedehnte Feuchtbereiche und Gewässer
- Vergrösserung des Auffüllungsbereiches

an der Kantonss'irasse.
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Das Projekt 1984 widerspiegelt mit diesen Zie-

len die sich verändernde Grundhaltung ge-

genüberAbbaustellen. lhrWert als Lebensraum

für seltene Pflanzen und Tiere und deren Le-

bensgemeinschaften wie auch als besonderer

Erlebnisraum für die Menschen wird endlich an-

erkannt.

D I E  M A S S N A H M E N  D E R

REKU LT IV IERU N GSETAPPE
Für das l 985 bewilligte "Rekultivierungsprojekt

1984, werden im Mäz 1986 Ausführungsplä-

ne fürTeilflächen genehmigt. Nach diesen wird

das Steinbruchgebiet aufgeteilt in die Rekulti

vierungsetappen I und ll sowie in das gemäss

Ortsplanung 1 976 vorgesehene Auffüllgebiet

neben der Kantonsstrasse, auf dem später ein

Gemeindezentrum errichtet werden soll.

Vor allem die Flächen mit den Erschljessungs-

strassen, dem Transportband und dem Bre-

chergebäudewerden in die Etappe llgelegt, da-

mit sie im Falle eines Weiterabbaus zur

Verfügung stehen. Der Entscheid war immer

noch offen.

Am 20. 3. 86 beginnen die Aushubarbeiten für

mehrere Amphibien-Laichgewässer im Gebiet
*Kalk, die auch derWasserrückhaltung dienen.

Später erfolgen Ansaaten von Gehölzen auf

Flächen, die nicht längerWind und Regen aus-

geseEtsein und Waldwerden sollen. DerÜber-

lauf derAmphibien-Tümpelwird gebaut, im Ge-

biet Maienreisgrat wird ein Damm geschüttel,

um auch dort das stetig austretende Wassertür

einen Tümpelzu nuEen. Eine Abflussrinne wird

ausgehoben, weiter unten werden die Beton'

schalen entfernt und ein Bachabschnitt natur

nahe ausgebaut. Eine Wegverbindung mit stei-

ler Treppe zwischen Scheibenstand und

Steinbruchmitte wird hergestellt. So entsteht

ein Rundwanderweg.

lm Herbst 1986 erfolgen Gehölzpflanzungen,

teilszur Stabilisierung der Flächen, teils zurAuf-

forstung. lm Frühjahr 1987 werden mit ver-

schiedenen ingenieurbiologischen Massnah-

men wie Faschinen, Palisaden, Buschlagen und

Spreitlagen weitere Flächen und vor allem die

Erosionsrinnen fixiert, Entwässerungsgräben

werden hergestellt.



DER BÖZBERG WANDERT IN
D E N  S T E I N B R U C H
Bevor die Etappe ll an die Hand genommen

werden konnte, musste der Entscheid derJura-

Cement-Fabriken Aarau-Wildegg über einen

allfälligen weiteren Abbau im Schümel abge-

wartet werden. Noch vor deren Absage ent-

stand ein heftiges Ringen zwischen zement-

werk, Landschaftsarchitekt, Gemeinde- und

Kantonsbehörden um das Ausmass der Auf-

füllung im unteren Steinbruchareal:

Der Bau des Bözbergtunnels für die National-

strasse N3 lief an, der Entscheid über Auftül-

lung und Ausmass musste im Frühjahr '1988

fallen, waren doch umfangreiche Vorarbeiten

erforderlich, wie Entwässerung der Gruben-

sohle oder der Bau einer Fussgänger- und Ve.

lobrücke über die Aare wegen der vielen Last-

wagentransporte. Umstritten war die massive

Ausdehnung der Bauzone nach Norden und

Osten mit dem Verlustwertvoller Lebensräume

wie Absetzbecken und Magerwiesen.

Die einmalige Gelegenheit für die Gemeinde,

in sehr kuzer Zeit mit gleichwertigem Material

auffüllen, und für den Kanton als Bauherrn des

Bözbergtunnels, an einem nahegelegenen Ort

sehr viel Material unterbringen zu können, hat

den Ausschlag {ür die grosszügige Auffüllung

gegeDen.

Zur Vorbereitung mussten kleine Waldstücke

gerodet und Gewässer trockengelegt worden.

Viele Pflanzen und Tiere fielen auch der fol-

genden Auffüllung zum Opfer, viele konnten

sich zuruckziehen. Dafür kann in einigen Jahren

hierein Zenlrum fürdas Dorf am Aare-Hang ge-

schaffen werden - ohne den vorherigen Abbau

nicht denkbar.

DIE MASSNAHMEN
DER REKULTIVIERUNGSETAPPE II
Die Rekultivierungsetappe ll, wegen der Auf-

füllung zurückgestellt, wird mitder Eingabe des

Baugesuches im Februar 1993 gestartet. Zu-

vorwaren die Massnahmen ausführlich mitdem

Gemeinderal beraten worden. Mit der Geneh-

migungvom 9. 8. 93 tritt der Rückzug der CFH,

inzwischen Teilvon "HCB geworden, aus dem

Steinbruch Schümel in seine letzte Phase.

Alle Massnahmen der Etappe ll werden in sehr

enger Abstimmung mit dem Gemeinderat sy-

stematisch zur Realisierung gebrachl:
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- Der Schutszaun im Wdd wird, wo immer von

der Sicherheit her möglich, abgebrochen,

damit das Wild wieder ungehindert ziehen

kann. An kritischen Stellen werden Warnta-

feln aufgestellt.
- Das doch eher zu steil erstellte Wegstück

der Etappe I beim Scheibenstand wird mit

einer Wegschlaufe ergänzt, so dass jetzt der

Wanderer zwischen bequemem Weg und

verkürzter Treppe wählen kann.
- Mit dem schmalen Weg vom Feuchtgebiet

des Kümi-Mätteli durch den Waldhang zur

Effingerstrasse wird eine ganz neue Verbin-

dung erstellt - Möglichkeit für eine kuze

Rundwanderung.
- Lange Diskussionen gibt es wegen des Ver-

bindungsweges durch den Steinbruch zum

Waldwegekeuz Richtung Chestenberg. Um

das oberere Steinbruchgebiet von häufigen

Störungen ireizuhalten, aber vor allem auch,

um eine kurze Wegverbindung zu erhalten,

wird er in den gleichmässig ansteigenden

Einschnitt am ehemaligen Südrand des Mai-

enreisgrat gelegt. Weniger Einblick in den

Steinbruch und keine Fernsicht bietend, ist

ergeschülzt vor zu starker Sonne und vor oft

sehr starkem Wind. Kaum fertig erstellt, wird

der Weg durch die unwetterähnlichen Re-

gengüsse vom Mai 1994 weggespült. Bei

der Wiederherstellung wird darauf geachtet,

dass auch das von der neuen Waldstrasse

abgeleitete Wasser erfasst und in die feuch-

te Mulde des Maienreisgrat geleitet wird.
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RINNSALE UND BACHE,  WAS-
SERFALLE UND TOSBECKEN
Es ist ein besonderes Erlebnis bei oder un-

mittelbar nach starken Regenfällen im Stein-

bruch zu sein. Überall sind plötzlich Rinnsale,

Bäche, kleine und grosse Wasserfälle zu

sehen. Wo es sonst heiss, trocken und still ist,

entsteht plötzlich Bewegung. Es strömt und

spritzt und rauschl, Stunden vorherwaren die

meisten Gerinne leer und trocken, wie das ty-

oisch istlür Bäche im Jura.lm Winterwird das

viele Wasser des Steinbruchs anders sichtbar.

Starker und anhaltender Frost hält dann das

Wasser schon in den Steilhängen fest. Eis-

zapfen, Eisvorhänge, Eisgalerien, Eismauem,

Eistlächen machen den Sleinbruch zum Eis-

palast des Winterkönigs.

Mit Bewilligung der Etappe ll verlangt die kan-

tonale Fachstelle Wasserbau eine Detaillierung

der vorgesehenen Massnahmen zur naturna-

hen Entwässeruno des Steinbruchs. Das Pro-



jekt hiezu wird im Februar 1994 eingereicht

und am 6.6.94 genehmigt. DieAusIührung er-

tolgt im Herbst und Winter 1 994. Geschaffen

wird ein zusammenhängendes, natumah ge-

staltetes Entwässerungsnetz, indem der Dyna-

mik des Wassers grösstmöglicher Spielraum

gelassen, mit dem anstehenden Material gear-

beitet und auftechnische Einbauten vezichtet

wird.

Der Abbau des ehemaligen Höhenzuges von
.Schümel' bis *Kalk, und "Maienreisgrat" hat

die natürlichen Abflussverhältnisse stark ver-

ändert. DarauJ gilt es im Entwässerungsprojekt

Rücksicht zu nehmen. So wird das Wasser aus

dem oberen Steinbruch weiterhin dem Chär-

nenbergbach, teils über die Weiher, zugeleitet,

Nur der Hochwasser-Uberlauf der Weiher

lliesst entlang der Fahrpiste dem Absetz-

becken auf der Bruchsohle zu. Dorthin strömt

auch alles Wasser des Gebietes Kümi'Mätteli

sowie der Flächen und Sleilflanken darunter.
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lm Steinbruch werden sämtliche von der Etap-

pe I noch verbliebenen Betonrinnen entfernt.

Die Betortbänder der Erschliessungsstrasse

werden aul die Breite eines Unterhaltsweges

verschmälert, um Platz für einen Entwässe-

rungsgraben mit einer natürlichen Sohlezu ma-

chen. Neu erstellte{lache Erdwälle und Mulden

halten Wasser in kleinen Flächen zurüc".

Die Abflüsse in Richtung Absetzbecken wer-

den in drei Hauptstränge aufgeteilt, damit nicht

zuviel Wasser in einem Gerinne über die stei-

len Flanken tliessen kann. Das Wasser stürzt

frei über die Steilflanken in Tosbecken. Dort

wird die Fliess-Energie des Wassers abgebaut,

grobes Material zurückgehalten. Diese Tos

becken halten auch einen Teil des Wassers

zurück und dienen als Laichgewässer und Le-

oensraum,

lm Januar 1995 muss das Gerinne entlang der

Fahrpiste abgedichtet und mit einer Sohlen-

pflästerung versehen werden, um zu verhindem,

dass es in einen breilen Felsspalt in den Unter

grund stüzen und möglicherweise ein Abrut-

schen der ganzen Flanke auslösen könnte.

Mit dieser ergänzenden Massnahme wird die

Rekultivierung des Steinbruch Schümel abge-

schlossen, Jelzt folgen Pflege und Unterhalt.
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I\4ASSNAHIVEN ZUR FORDERUNG
VON PFLANZEN UND TIEREN
Die erwähnten Anderungen an ersten Rekul
t iv erungsprojekt machen den auch ange'

sprochenen Wande n der Auffassung über

die Anforderungen an eine Rekultverung

deutl  ch. Die beste l \ ,4assnahrne zur Förderung

von Pflanzen und Tieren kann bei einer Re-

kultvierung darin bestehen, dass gar nrchts

gemacht wird. Das kann tatsächl ich so r chtig

sein und auch Anerkennung f nden. Es kann

aber auch ganz falsch sein.

lm Steinbruch Schümel wurde - von der Auf

fül lung im unteren Tei l  abgesehen - auf Ter

rainveränderungen, auf Ansaaten und Auffor

stungen grösserer Ausdehnung verzichtet.

D e "einfach so, entstandenen speziel len

St'JL'-u'en Lnd Srdldonverhä nrssp gd r er.

zu  e rha ten  ode rdu rch  mög  chs tweng  E in

grif fe so auszugestalten, dass sie noch bes

ser durch Pflanzen oder Tiere "genutzt,,  wer-

den können. Al le erforderl ichen Massnarrrrren

wurden so ausgerichtet, dass d e Standort

vielfalt  möglichst und fur die Region typ sch

erhöht werden konnte. D e Massnahmen zur

ordentl ichen Entwässerung sind hiedür kenn-

zeichnend. Zie war auch hier, mögllchst viel

der Eigenentwick ung und Dynam k zu uber-

lassen. So wurden Eemente der Rekuit i-

vierung mrt solchen der Renaturierung in Be

z ehung gebracht.

laa Zusammenhang mt einzelnen Massnah

men wurde bereits auf ihren Nutzen für Tiere

odo ot anlp_ h rgewresor. \ur au- zwpr we-

tere Massnahmen sol l  hier noch be spielhaft

e ngegangen werden:

1 0

Schon 1992 wurden in das Stahltor des

eeren Förderband Sto lens Sch i tze ge-

schn i t r en  d5  E i r '  ug loc l -  ' - r  f l ede 'm"use

und als Einst eg für Amphibien und andere

K eint ere.. lm Stol len wurden versch edene

l- lohlblocksteine aufgeschichtet und aufge

l ^äng t  r 1d  we  F re  S l ' u l  u ren  d  s  H  f o1  ge

schaffen. Für e ne hohe Luftfeuchtigkeit im

Stol len sol l te der Einstau des abfl iessenden

Wassers sorgen. Die m August 1995 zur

Uberwinterung eingeflogenen Tagpfauen-

aLgF1 wei5e^ ddrdutl^ r.  dass I l -oe ma-sc

badenma au f t auchen  dü r f t en .  Es  i s r  w  o f -

t  g. dass auch solche künst iche Höh en für

F edermä!se bere tgehalten werden. Spä-

testens wenn ein anderes Ouart ier zerstört

oder unbewohnbar geworden ist,  braucht

es d ese Reserveräume.

Die im Zuge der Etappe | 1986 erstel l ten

Gewässer waren bs 1994 stark zuge-

wachsen und mit Feinrnateral aufgefült .

Die Wasserrückhaltung war redLrz ert,  offe-

ne Flächen Lrnd besonnte Uferabsorrrtrrre

feh ten. D e inzwischen im Steinbruch zu na-

t ionaler Bedeutung herangewachsene Am

phibienpopulat ion war in ihrem Bestand da

durch langf r ist ig gef ährdet.

In Koord nat on m t dem Gemeinderat !nd

dem kantonalen Beauftragten für Amphi-

bienlaichstel len von nationa er Bedeutung

wurden irn Spätherbst 1994 d e Nlassnah

men zur Wiederherstel lung funkt onstüchti

ger Gewässer abgesprochen. lm Februar

1995, rechtze t ig vor Beginn der La chzeit,

..'r,.*'."'":

b

t i



r6
Im Stollen, darch dex

ebemak das Ftinlerband

lief, ua .njezt Hohl'

blocktteine axfFbder-

14 /t5

Die aasgeschütftex Ge

uAttel @are innohah

ueniger Tage wiedn bis

zun Lth er lattfen gefi llt.

wurden die bestehenden Gewässer. aus-

gebaggert und das Schilf in den Randbe-

reichen abgeschürft. Zusätzlich wurden auf

der anderen Seite der Erschliessungs-

strasse verschiedene Mulden und Rinnen

angelegt, um für die ausgeprägtesten Pio-

niere unter den Amphibien, für Kreuzkröte

und Gelbbauchunke, weitere Laichge-

wässer anzubieten.

DIE HANGEBRÜCKE - EINE KURIO-
SITAT AUS DER ABBAUZEIT
lm Zusammenhang mit dem Bau einer neuen

Brecheranlage imJahre l964 mussteauch ei-

ne passende Transportbandanlage zur neuen

Rohmalerialhalle erstellt werden, Für die

Überwindung des grossen Höhenunterschie-

des von fast 60 m zwischen der Brecheranla-

ge und der tiefer gelegenen Mahlstation und

für die gleichzeitige Überquerung eines tiefen

und breiten Geländeeinschnittes wurde eine

eigenartige Konstruktion gewählt, Anstelle

der herkömmlichen Stahl- oder Stahlbeton-

konstruktionen wurde eine neuartige, 225 m

frei überspannende Hängebrücke gebaut.

Diese bestand im Wesentlichen aus den vier

vorgespannten Stahlseilen, aut die Betonfertig-

elemente aufgesetzt und vergossen wurden.

Die Stahlseilewurden bergseitsan einem kräf-

tigen Betonfundament verankert. Die im Fun-

dament eingebrachten Zugkräfte wurden wie-

derum mit Felsankern rückwärts in den

gesunden Fels des Geländes weitergeleitet.

Au{ der Talseite tührte die Verankerung via

Mahlstation unter der Kantonsstrasse durch

zu einem ebenfalls schweren Betonfunda-

ment. Diese nicht alltägliche Konstruktion ei-

ner Transportbandanlage gab sowohl dem

Baustatiker als auch dem Transportbandher-

steller einige Knacknilsse zu lösen. Die ein'

zigartige Konstruktion wurde über Jahre im-

mer wieder von Fachleuten besichtigt und

bestaunt. Leidermusstedasseltene Bauwerk

im Zuge der Rekultivierung und derAuffüllung

des unteren Steinbruchareals abgebrochen

werden.
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